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1. Akt, 1. Szene
:

Am Ende des ersten Auftritts führt Carlos einen Monolog. Mit diesem offenbart er uns seine Gedanken und Gefühle. Inhaltlich lässt sich der Konflikt zwischen Carlos und seinem Vater Philipp erkennen, aber es wird nicht offen gelegt, worin dieser besteht.

Rückblickend sind zwei Bedrohungen möglich. Die erste besteht in Carlos
’ Liebe zu seiner (Stief-)Mutter und die zweite könnte sich in dem nahenden Freiheitskrieg der Niederlande und Carlos’ möglicher Rolle darin zeigen. 
Diese Vermutung ist uns aber nur möglich, da wir den Text in Kenntnis des Folgenden analysieren (den weiteren Handlungsverlauf also kennen); es handelt sich um dramatische Ironie.

1. Akt, 2. Auftritt (I, 2 oder I 2):

Im zweiten Auftritt des ersten Akts, dem Gespräch zwischen Don Carlos und dem Marquis von Posa, müsste Carlos als Infant von Spanien eigentlich gewählt und gesittet sprechen. Er tut dies aber nicht, er offenbart dem Marquis seine Gefühle und spricht entsprechend gefühlsbetont (Sturm und Drang). 

Nach der szenischen Lesung des Auftritts befassten wir uns mit dem Verhältnis Carlos’ zu dem Marquis von Posa. Sie wuchsen zusammen „brüderlich“ auf (Z. 210), waren Seelenverwandte (Z. 195 ff.), wurden aber nie Freunde. Carlos nahm sich den Marquis zum Vorbild, da er zwar von niedrigerem Stand war, aber mehr menschliche Größe besaß. Doch als ihm klar wurde, dass er den Marquis nie erreichen würde, offenbarte er ihm seine Gefühle und verfolgte ihn regelrecht mit seinen Bitten Weil ihn der Mut verließ, ihm gleich zu sein, quälte er ihn mit seiner aufgedrängten Bruderliebe (Z. 216 ff), wurde aber kalt abgewiesen. Deswegen war Carlos auch eifersüchtig auf andere Kinder, die der Marquis nicht so kalt zurückwies wie ihn (Z. 221), weil er dem Königssohn Respekt erwies und die formelle Distanz wahrte. Carlos befand sich in einem Stadium, in dem er verzweifelt nach Liebe suchte und sie stark begehrte. Dreimal fleht er als Bittender um Liebe, er wollte ihm seine Liebe aufdrängen. (Z. 230 ff.) 
Exkurs Ich – Über-Ich
Ich, der Kern der Persönlichkeit, die bewusste Instanz, die Erlebnisse und Handlungen einer Person steuert. In der Psychoanalyse wird das Ich als diejenige Organisationsinstanz des psychischen Apparates neben dem Es und dem Über-Ich angesehen, die zwischen den Erfordernissen der Realität (Umwelt), den Triebwünschen des Es und den moralischen Forderungen des Über-Ich (Gewissen) vermittelt. In der Ich-Psychologie werden dem Ich darüber hinaus auch autonome Funktionen zugeschrieben; man spricht etwa von einer »konfliktfreien Sphäre« des Ichs und meint damit vor allem die rationalen Anteile der Ich-Funktionen.     

Es, in der Psychoanalyse eine der drei Instanzen des Strukturmodells des seelischen Apparates. Das Es umfasst die Gesamtheit des Unbewussten. Neben den triebhaften Bedürfnissen und Impulsen findet sich im Es auch das Abgewehrte und Verdrängte. Das Es kann man sich als einen »brodelnden Kessel« vorstellen, in dem sich alle Wünsche und Bedürfnisse gleichzeitig rühren; es kennt keine Ordnung und keine Zeit, sondern nur das Lustprinzip. Die Triebenergie des Es ist der Motor menschlichen Fühlens und Handelns: Die Libido (ein Teil des Lebenstriebes) bildet die Grundlage für Interesse, Freundschaft und Liebe, der Aggressionstrieb die Basis für Kampf und Zerstörung, aber auch für alles, was Initiative und Zupacken erfordert, wie z. B. die Arbeit. Freud sah es als Aufgabe des Ich an, das Es zu zügeln; das kommt in der berühmten Formulierung zum Ausdruck: »Wo Es war, soll Ich werden«.    

Über-Ich, in der Psychoanalyse diejenige Instanz in Sigmund Freuds Strukturmodell des psychischen Apparates, die Moral, Gewissen, Ideale, Gebote und Verbote vertritt. Eine wichtige Funktion des Über-Ichs ist die Unterdrückung von anstößigen Triebimpulsen; so kommt es zu Konflikten mit dem Es, die durch das Ich vermittelt werden müssen.

Das Über-Ich bildet sich in der ödipalen Phase im Konflikt mit den Eltern aus den verinnerlichten elterlichen Geboten und Verboten sowie gesellschaftlichen Normen; es repräsentiert die moralischen Werte der Persönlichkeit und das Ich-Ideal. Verstöße gegen das Über-Ich kommen vor allem in Schuldgefühlen, aber auch in Scham- und Minderwertigkeitsgefühlen zum Ausdruck. Eine zu strenge und starre Ausprägung des Über-Ichs gilt als eine der Ursachen von Neurosen.              (c) Bibliographisches Institut & F. A. Brockhaus AG, 2007

Nachdem ein Federball die Tante des Infanten verletzt hatte und diese auf einer Bestrafung des Schuldigen bestand, meldet sich Carlos statt des eigentlich schuldigen MvP. Der König lässt daraufhin seinen eigenen Sohn „auf Sklavenart“ (Z. 252) mit einer Peitsche bestrafen. Diese Strafe war unverhältnismäßig und viel zu hart, zumal es sich um seinen eigenen Sohn handelte. Diese Härte des Königs charakterisiert ihn wiederum als den absoluten und despoten Herrscher. Dennoch erreicht Carlos sein Ziel, da sich ihm der Marquis nach dem Vollzug der Strafe zuwendet und seine Zuneigung erwidert. Sein „Stolz ist überwunden“ (Z. 259) und er will die Schuld begleichen, wenn DC König ist. Nun ist die Zeit gekommen, ihn an sein Versprechen zu erinnern. (Z. 206 f.)
�Ursprünglich falsche Benennung: Szene = Auftritt ! Akt = Aufzug [des Vorhangs], darin Szenen oder Auftritte...
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